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Der Glaube ist nicht der
Haschkeks für den Sinnsucher
Von Feridun Zaimoglu

Der verfemte Gläubige ist eine feste Figur in den
öffentlichen Debatten unserer Tage. Da er sich den
üblichen Zuschreibungen verweigert, verweisen ihn die
Hüter der reinen Gesinnung auf den Hinterhof – wer aber
darf im Schaufenster der Zivilisation begafft werden? Es
sind dies die prahlenden Analphabeten des Glaubens, die
Kirmeskasper der Islamkritik, das Dutzend der
Unbegabten, die Freiheitlichen der Religion. Sie schreien
und schimpfen, sie zischen und spucken, und doch nennt
man sie: die Aufklärer.

Gern stellen sie sich in den Dienst jener, die fremde Art
mit der Abart gleichsetzen. Die Aufklärer bekommen einen
bösen Mund, wenn man sie der Denunziation überführt.
Und doch sind sie im Ton wie in den Mitteln vulgär. Auf die
Vernunft können sie sich nicht beziehen, ihr Furor speist
sich aus den Ressentiments wider den Eingottglauben. Wer
ihre Bücher gelesen, und ihre Auftritte erlebt hat, weiß:
Lärm und grollende Laute ersetzen keine
Schwachstellenanalyse. Sie geizen nicht mit negativen
Sensationen, denn die Tagespopularität geht ihnen über
alles. Die Anfeindung des Moslems garantiert fünf
Sekunden Ruhm. Sie gründen Kampfvereine, die Mitglieder
– sechseinhalb ergrimmte Jakobiner – brüten über den
nächsten medienwirksamen Coup. Ist ihnen bewusst, dass
sie sich wie Sektenanhänger gebärden?

Andere hartleibige Damen und Herren ziehen die
Kandidatur für eine Partei vor, die bis vor kurzem mit
Fremdenskepsis beim Wahlvolk punktete. Das deutsche
Märchen von Aufstieg durch Eingliederung hat die



Klassenstreber mobilisiert. Es sind dies leider nicht die
Besten und die Tüchtigsten, aber die Verschmitzten, die
wissen, wie man sich das Lob der Mächtigen verdient. Am
Leichnam der Gottesliebe wurden viele Grabreden
gehalten, und noch heute gibt man dem Kaiser mehr, als
ihm zusteht. Ihm schmeicheln manche in der
Abwehrschlacht gegen die Muselmanen mit sentimentalen
Traktaten. Viele Verleger heißen Frauen willkommen, die
über böse Moslemmänner herziehen – mittlerweile ist eine
eigene Frau beißt Moslem-Sparte entstanden. Früher reiste
die Bürgerdame zu anatolischen Hirten und ließ sich
Märchen erzählen. Heute muss die Dame nur ein Buch
vollmachen mit Islamverfluchung. Wer hat es erfunden?
Frau Oriana Fallaci – ihr Faschistenkrawall wurde zum
Feminismus hochgefiedelt. Ihre Geistesschwestern in
Deutschland haben verstanden: Moslemschelte ist ein
einträgliches Geschäft. In den letzten Jahren sind viele
Schläfer erwacht, so auch die Drittklassigen im
Kultursektor. Die Zeichnung eines Mameluckenkopfs mit
Turban wurde zum Banner der Aufklärer-Sturmkohorte.
Stümper konnten ihre Kritzeleien an den Mann bringen,
wenn sie denn auf den richtigen Titel setzten. Bald
entstand ein eigener Geschäftszweig, die
Prophetenbeleidigung machte Memmen munter. Die Saison
der Tomatenpflücker ist vorüber, und das Feld abgeerntet.
Die großen Gefechte stehen uns aber bevor, es drängen die
Blutherren des Kulturkampfes in die vordere Reihe.

Muss man sich mit diesen Phänomenen befassen?
Unbedingt. Hierbei handelt es sich um die Übergriffe eines
moralisch verfassten Bürgertums – es weiß unter sich nicht
nur den Klassenfremden. Es markiert den Fremdgläubigen
als ein verachtenswertes Subjekt, als hergezogenes
Gesindel, als Niederster unter den Niederen. Der
horizontale Hass von einfachen Leuten gleicht dem
Gemümmel der Greise. Nur der vertikale Hass bringt
wahre Erleichterung. Die Herren setzen auf diese Politik
der Ablenkung. Wer schert aus, wer spielt nicht mit, wer



verbraucht sich nicht in Nachhutgefechten? Der von allen
Seiten befehdete junge Gläubige deutschen Sinnes, der
deutsche Moslem. Von ihm und von seinen selbsternannten
Feinden ist in diesem Buch die Rede. Die Angstgegner
scharen sich um längst erloschene Lagerfeuer, sie brüllen
Flüche in die kalte Nacht. Das alles verdrießt den jungen
Moslem nicht. Seltsam: Den Anekdotentanten, die sonst
von freiem Leben schwätzen, fallen im Anblick von
Muslimas mit Schamtuch nur Norm und Standard ein.
Bekämpft man die Männertyrannei, wenn man junge
Frauen zur Ordnung ruft? Im kleinen Nähzirkel wird die
Likördamenfeministin gefeiert; es packt sie aber die kalte
Wut, weil sich die von ihr Beleidigten und Beschimpften
nicht von Gebell beeindrucken lassen. Tatsächlich sind die
Mediengeschöpfe der Islamdebatte traumatisiert: In den
Armeleutevierteln gelten sie als verbissene Spinner. Manch
ein nützlicher Idiot wird, so seine Zeit des Ruhms
vergangen ist, mit einem Gefühl der Verbrauchtheit ins
Ungefähre starren.

Auf die Aufklärung beziehen sich heute also fast nur
dumme Frauen und Männer. Wer aber kämpft mit dem
scharfen Schwert der Kritik? Es sind dies sowohl die nicht
organisierten Moslems, als auch die Gläubigen in den
Moscheeverbänden. Sie wissen: Der Glaube ist nicht der
Haschkeks für den Sinnsucher. Und also lehnen sie den
Wahn einiger Konvertiten ab. Sie wissen: Der landvölkische
Spiritismus der Anatolier und der Sekteneifer der Araber
sind fatale Abweichungen vom Glauben. Sie wissen: Islam
bedeutet Hingabe und nicht Unterwerfung. Die freien
jungen Muslimas und Moslems müssen endlich, ohne
Gängelung durch Außenstehende und Übelmeinende,
zusammenkommen. Eren Güvercin schlägt völlig zu Recht
eine alternative Islamkonferenz vor – das wird ein schöner
Anfang sein. Was bringt also die Zukunft? Deutsche
Moslems werden den deutschen Islam leben. Wer auf des
Gläubigen Anpassung im Sinne einer Abkehr von Gottes
Wort setzt, verliert sein Wettgeld.



Einführung
„Das Denken lernen wir, indem wir auf das achten,
was es zu bedenken gibt.“
Martin Heidegger

 
In der sogenannten Islamdebatte der letzten Jahre ist der
Türke, Albaner, Kurde und Araber vom Kanaken zum
„Moslem“ mutiert. Während in den 1980er- und 1990er-
Jahren der Begriff der Ausländerfeindlichkeit noch en
vogue war, ist dieser Begriff in der Islamdebatte aus dem
Wortschatz der Debattenteilnehmer verschwunden. Er
bekam in den letzten Jahren durch den Begriff „Islamkritik“
einen pseudo-wissenschaftlichen Touch. Unter dem
Deckmantel der Islamkritik sind ausländerfeindliche und
dumpfe Parolen wieder salonfähig geworden. Die
Ressentiments sind aber dieselben geblieben, die auch
durch diesen Etikettenschwindel nicht kaschiert werden
können, egal wie sehr sie sich mit Fakten und Studien
wappnen.

Diese Entwicklung hat auch damit zu tun, dass die
junge Generation der Muslime, die Neo-Moslems, sich eben
nicht in die Ethnoecke drängen lassen. Sie pfeifen auf die
ethnische Komponente und provozieren die bürgerlich-
spießige Szene mit ihrem Bekenntnis zur deutschen Kultur
und zu ihrem Heimatland Deutschland. Sie sehen sich in
erster Linie als Deutsche, machen aber auch keinen Hehl
daraus, Muslime zu sein. Einige wenige VIP-Migranten und
Berufsmuslime treten in der Islamdebatte auf das Podium
mit einer rechtfertigenden Haltung. Sie entschuldigen sich
für ihre hohlen Glaubensgenossen und sind auch schnell
dabei, aufgrund des öffentlichen Drucks ihren Glauben zu
relativieren, um sich dadurch einen „liberalen“ Touch zu



geben. Die Neo-Moslems – um ihnen einen Namen zu
geben – dagegen reagieren nicht, sondern agieren. Wer
sind die Neo-Moslems? Im ersten Teil des Buches versuche
ich die verschiedenen Facetten der Neo-Moslems zu
skizzieren. Es sind zunächst die jungen Muslime, die einen
türkischen, arabischen oder anderen Hintergrund haben,
aber hier geboren und aufgewachsen sind. Sie sind einfach
ein Bestandteil der deutschen Gesellschaft. Als Neo-
Muslime kann man ebenso die größer werdende Anzahl
deutscher Muslime bezeichnen, die – aus welchen Gründen
auch immer – zum Islam gefunden haben und für die der
Islam ein Teil ihrer Identität geworden ist. Sie handeln
selbstbewusst, gehen mit ihrer Elterngeneration und der
verkorksten Vermischung von religiöser und kultureller
Tradition kritisch um, ohne jedoch Zugeständnisse in den
zentralen Glaubensinhalten zu machen. Sie provozieren in
beiden Richtungen. Sie sind eine Herausforderung. Denn
so kritisch sie mit verschiedenen Ausartungen des Islam
umgehen, so wenig zimperlich sind sie auch mit der
Mehrheitsgesellschaft. Sie dienen sich nicht der
herrschenden Meinung an, um sich als „Berufsmuslime“ im
Markt zu etablieren, sondern sie nehmen ihre
Verantwortung als Bürger dieses Landes ernst. Sie lassen
sich keine Themen vorgeben. Sie diskutieren nicht nur über
die Integration und den Islam in Deutschland, sondern
machen sich Gedanken über die wirklich relevanten Fragen
unserer Zeit, sei es die immer fortschreitende Sozialerosion
oder auch ganz aktuell die Auswirkungen der Finanzkrise
auf den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Sie wenden sich
gegen die politisch-korrekten Weichzeichner in den
Mainstream-Medien. Die willkürliche Verwendung
politischer Labels wie „liberal“ oder „konservativ“ wird
nach ihnen der gesellschaftlichen Realität nicht gerecht.

Der zweite Teil handelt von denjenigen, die vorwiegend
über die (jungen) Muslime sprechen und schreiben. An die
Kritik der Islamkritik schließt sich dann der Teil an, in dem
ich versuche – ähnlich einem Manifest – die Themen zu



behandeln, die die Neo-Moslems beschäftigen. Es sind,
vielleicht zur Überraschung einiger Beobachter, ganz
unterschiedliche Themen, zu denen sie etwas zu sagen
haben. Mit „Neo-Moslems. Porträt einer deutschen
Generation“ versuche ich, diesen Stimmen einen Raum zu
geben.

Dankbar bin ich den zahlreichen Gesprächspartnern,
die in diesem Buch Erwähnung finden. Ohne den
geistreichen Austausch mit Ihnen wäre das Buch nicht
zustande gekommen. Hervorheben möchte ich hier
besonders Eberhard Straub, der immer ein offenes Ohr für
mich hatte. Seine kritischen und inspirierenden
Anmerkungen und Gedanken waren in der Entstehung des
Buches sehr wertvoll. Und natürlich danke ich von Herzen
meinem guten Freund Feridun Zaimoglu. Nicht nur für das
Vorwort. Er hat mich immer wieder ermutigt, endlich mal
etwas zu schreiben. In den über zehn Jahren, die wir uns
nun kennen, war er ein guter Weggefährte, der immer
einen guten Rat hatte und einen gepusht hat. Danke,
Feridun Abi!

Danken möchte ich auch besonders Milad Karimi und
Nimet Seker für ihre Unterstützung. Sie hatten immer ein
offenes Ohr für mich. Es ist schön zu wissen, dass man
solche wertvollen Freunde hat. Und schließlich möchte ich
auch meinem Lektor Patrick Oelze für die angenehme
Zusammenarbeit mit ihm danken. Mit seinen kritischen und
klugen Anmerkungen hat er dem Buch den Feinschliff
gegeben.
 
Köln, März 2012
 
Eren Güvercin



Notiz zu den verwendeten
Zitaten
Ein Großteil der im Text verwendeten Zitate geht auf
Gespräche und Interviews zurück, die ich selbst geführt
habe und die von den Gesprächspartnern autorisiert
wurden. Zitate aus Artikeln oder Büchern sind als solche
benannt.



1.  Wer sind die Neo-Moslems?


